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 [image: ]ie Sonne war zur Rüste gegangen, und mit leisem Wehen rauschte die Abendluft durch die Wipfel des Waldes, als Johann Fridolin Albiez, der Salpetergräber von Buch bei Birdorf, nach der Bäuerin Begehr auf der Bank des Vorplatzes seinen Bericht anhob:


 Drum war der Friedel schon nimmer hiesig, als ich's mit der Bruderschaft ausmachte, heimlich nach Wien zu gehen, mit dem Herrn Kaiser Karl in seiner Hofburg von Angesicht zu Angesicht zu reden und ihm zu sagen, daß der Abt von Sanct Bläsi das Volk zählen ließ, wie weiland König David, und wir daher durch diese lästerliche Beeinträchtigung unser alten Freibriefe und Handvesten auch noch befahren müßten, den Würgengel auf dem Wald zu sehen; denn in der heiligen Schrift steht ausdrücklich zu lesen, daß der Herr zur Strafe wegen der Zählung des Volkes Pest und Sterben gesendet hat. Ich nahm also Urlaub von Weib und Kind, von Freunden und Brüdern, wallfahrtete barfuß nach Todtmoos, um ein Gelübde zu thun und sonst durch gottseliges Werk mich für die lange Fahrt zu stärken. Dann zog ich meine Schuh' an, und dieweil daheim nicht nach dem Weg fragen mochte, damit nicht etwa ein Hallunk'[2] mein Vorhaben inne würde und an die Amtleute verriethe, so dachte ich bei mir in meinem Sinn: »Du gehst nach Donaueschingen hinauf, von wo die Donau dich schon nach Wien führen wird, ohne daß du erst lange hüst oder hott zu fragen brauchst!« Gedacht, gethan! Ich laufe wacker drauf los, komm' Abends richtig auch nach Eschingen, und meine, ich brauche mich bloß auf ein Floß zu setzen, um mich fortschaukeln zu lassen. Da bin ich aber sauber angekommen und nicht übel ausgelacht worden, wie ich früh Morgens zum Schützenwirth sage: »Geht heut kein Floß das Wasser hinab?« - »Ei ja,« versetzte er spöttlich »alle Tage wird tapfer geflößt und du kannst mitschwimmen wie ein anderer Sägklos auch.« Ich schleich also mit hängenden Ohren davon, als hätte mich der Hund gebissen, und wie ich ans Wasser komm', so ist die Donau gar kein Strom, wie etwa der Rhein, sondern nur eine kleine Ach, wie die Alb, und ich sage zu mir: »Was die bösen Leut' doch so lügen mögen! da nennen sie die Donau einen gewaltigen Fluß, auf welchem Schiffe und Flöße bis nach Konstantinopel fahren, und ist doch nur ein elendes Bächle, das vielleicht nicht einmal bis Wien ausreicht.« Dennoch ging ich herzhaft dem Wässerle nach, weil ich Niemandem mehr traute und daher keine Seele fragen mochte, und wie ich so ein paar Tage fortgegangen war in die Kreuz und in die Quer, den Windungen der Ach nach, da wuchs mir Wiederum der Muth, denn ich bemerkte, daß die Donau immer größer ward, je mehr Wässerle sie aufnahm, die von allen Seiten ihr zuströmten. Unter Sigmaringen fängt sie schon an, etwas gleich zu sehen, von Ehingen fahren die Leute bereits zu Schiff auf Ulm, und von Ingolstadt geht's vollends lustig vorwärts auf Regensburg, Passau und Linz; aber weit ist es, bei Gott, zehnmal weiter, als wie ich mir's je hätte träumen lassen, und an manchen Stellen so gefährlich, daß der Fährmann seine Knechte und die Reisenden zum Beten ruft. Absonderlich hat es zwei böse Plätze ganz nah beisammen; die Leute sagen Strudel und Wirbel dazu, und hat manch einer dort schon mehr Wasser schlucken müssen, als er vertragen konnte; wir aber sind ohne die geringste Fährlichkeit hindurch gekommen, weil das Schiff in mir den Boten trug, dessen heilige Sendung vollführt sein mußte, und der zwar bestimmt ist, für seine gerechte Sache den Martyrtod zu erdulden, aber nicht so von ungefähr durch; Klippen und Wellen, sondern feierlich vor den Augen aller Welt. So kamen wir vor Wien an einem Ort an, heißt Nußdorf, wo die Schiffe ihre Anlände haben und ich aussteigen durfte, um vollends zur Stadt hinein zu laufen; der Weg dahin war aber noch so lang, daß der Münsterthurm zu Sanct Stephan ganz blau aussah. Ein herrlicher Thurm, stattlicher noch als der Freiburger, wenn ihr ihn gesehen habt; die Thürme von Basel sind wahre Zwerge, und der von Säckingen ein Nelkenstock dagegen. Was mich aber verwunderte, war, daß ich nirgends einen Schloßberg erblickte und mir also gar nicht einbilden konnte, wo die Hofburg des Kaisers stünde, bis ich späterhin inne ward, daß sie zu ebener Erde steht, wie jedes andere, Bürgerhaus auch; drum ist der Kaiser zu Wien wie ein Vater unter seinen Kindern, seine Burg bedarf keines Berges, und wenn er nicht so weit von uns weg wohnte, könnten wir in Gottes Namen alle Tage bei ihm zur Stubete(Treffs von Volksmusikanten) kommen. Es hält gar nicht hart, wie ihr vernehmen sollt. Am frühen Morgen nach meiner Ankunft hab' ich mir Gesicht, Hals und Hände mit einem Strohwisch und weißem Sand am Brunnentrog sauber abgeputzt und gewaschen, dann mein schönes Hemd mit der großen Krause und mein Sonntags-Gewand angelegt, bin geziemender Weise zu allererst in das Haus des himmlischen Vaters gegangen und dann in das Schloß der irdischen Majestät. wer steht vor dem Thor? Zwei Grenadiere auf ihrer Wacht, just wie im Liedel, mit grausam grimmigen Schnauzbärten. Ich nehm's Hütli ab und frag' sein höflich nach dem Herrn Kaiser. »Furt, Hanswurst!« brummt mich der eine an, und ich denke: »ha, er wird's schon wissen, daß ich komme, und den Schildwachen gesagt haben, daß sie mich durchlassen.« So gehe ich durch die Einfahrt, wo's wieder Grenadiere hat. Wie ich die nach dem Herrn Kaiser frag' heißt es dasmal: »Marsch weiter!« Da denk ich wieder: Die sind mal kurz angebunden, und komm' derweil zu einem himmellangen Kerl mit einem Spieß oder was es war; der Lange hat Pluderhosen angehabt, auf dem Kopf ein dreiecketes Hütli mit einem Federbusch, und fragt ganz sanftmüthig: »Wo will der Herr denn hin?« - »Ich bin kein Herr, sondern der Salpeterhanns von Buch,« sage ich drauf, »und wo ich hin will, kann Er Sich schon einbilden; ich habe den weiten Weg gemacht, um den Herrn Kaiser zu sehen.« Wie ich so schwätz', fängt der Kerl by Gott an zu lachen, daß ihm der Federbusch wackelt, und fragt mich hernach: »Was meint denn der Salpeterhanns von Buch? Glaubt Er, Seine Majestät sei so 'ne Art von Kronenwirth, zu dem ein jeder Lalli nach Belieben hinein spaziert? Geh Er weiter, Salpeterhanns.«


 »Daß ich ein Narr wär'!« mach' ich drauf: »ich bin bei Gott nicht vom Wald bis Wien gelaufen, um mir die Thür vor der Nase zuschlagen zu lassen. - Nun schnurrt mich der große Drallewatsch an: »Er hat Zeit, zusammen zu packen,« und hätte mich richtig fortgejagt wie einen Hund, »wär' nicht zu allem «Glück ein Herr mit einem glitzernden Stern auf dem Rock und einer gewaltigen Lockenperrücke auf dem Kopf herbei gekommen. Der Herr war euch mit: Gold und Silber ausgelegt wie ein heiliger Leib, und wenn er eine Krone aufgehabt hätte, wär er meinetwegen der Kaiser gewesen. »Heda Trabant« ruft der Herr »sieht er denn nicht, wen er vor Sich hat? Der Mann ist ja ein Hauensteiner aus der freien Grafschaft, und Seine Majestät' würden es sehr übel vermerken, wenn dem Manne nicht gut begegnet würde!« Da brummte der Trabant etwas, das ich nicht verstand und der Herr fragte mich nach meinem Begehr. »Ich will zum Heren Kaiser,« sag ich. - »Schon recht, komm' Er nur mit mir,« sagt er und wie er sich umdreht, hat er einen goldenen Schlüssel anhangen; so groß wie ein Kirchenschlüssel; mit dem sperrt er eine Thür auf, die war so hoch und weit wie ein Scheunenthor, von eitel Birnbaumholz, mit Helfenbein und Silber künstlich ausgelegt, und drinnen in vertäfelten Saal saß der Kaiser auf seinem hohen vergoldeten Thron, angethan mit Purpur und Hermelin, die Krone auf dem Haupt, Zepter und Reichsapfel in den Händen, und im Gesicht einen: langen Bart, der bis zum Gürtel hinab reichte. Auf der obersten Staffel des Thrones standen zunächst dem Kaiser die Erzherzoge von Oesterreich, dann sieben Könige und unzählige Herzoge, Fürsten Und Grafen, die dienten in Demuth dem Gebieter und riefen mir zu, niederzuknieen vor dem Angesicht kaiserlicher Majestät. »Ei, ihr Herren,« sag' ich drauf, «was würde unser Herrgott von mit denken, wenn ich hier in die Kniee sänke, nachdem ich eben noch vor ihm selber dem heiligen Meßopfer auch nicht mehr gethan habe?« Da fing der König von Hungarn, der mit dem meineidig großen und steifen Schnurrbart, zu fluchen a: »Daß dich der Donner!verschlage, du Malefiz-Hotz! tragen wir nicht Kron' und Stab und müssen dennoch niederknieen, wir, gesalbte: Könige, vor dem alterdurchlauchtigsten Thron der ganzen Christenheit?« - »Laß ihn gehen, lieber Hungar,« sprach der Kaiser zu dem ergrimmten König, der nun alsbald wieder ein freundlicheres Gesicht sehen ließ, und wandte sich dann zu mir: »Komm, mein Sohn, tritt näher und sag mir ohne Scheu, was du auf dem Herzen hast. Ich sehe schon, du bist ein eben so furchtloser als frommer Mann, und von dir hab' ich zu gewärtigen, daß du mir reinen Wein einschenktest, denn wer vor den Gewaltigen der Erde nicht das Knie beugt, dem ist offenbar Gott lieber, als die ganze Welt, und weil Gott die ewige Wahrheit selber ist, so bleibt die Wahrheit ihm auch das willkommenste Gebet.« Nun mögt ihr euch von selber schon einbilden, mein' ich, wie mir bei den gnädigen und frommen Reden Seiner Majestät zu Sinne ward, und daß ich nicht nöthig hatte, erst meinen Muth wieder zusammen zu suchen. »Allerdurchlauchtigster, gnädigster Herr und Kaiser,« fing ich an, »im Namen Deines getreten Waldvolkes trete ich vor Dich hin, um über die Ungerechtigkeit Deiner Diener und über die tyrannische Anmaßung des Stiftes zu Sanct Bläsi zu klagen, und weil ich denn doch einmal da bin, so will ich Dir auch alles sagen, was ich auf dem Herzen habe, und Du muße nicht die Geduld verlieren.« - »Laß dir Zeit, mein Sohn,« versetzte der Kaiser, »schwätz frei von der Leber weg, und wer dich unterbricht, der muß in den Thurm, wär's selber mein erstgeborner Herr Sohn.«


 Nun hob ich an: »Gnädigster Herr, ober Basel steht zwischen Säckingen und Waldshut die Veste Hauenstein, Worauf vor uralten Zeiten die freien Reichsgrafen saßen und über den Wald von der Schlucht bis Über die Wehra hinaus zur Wiesen dem Volke Recht sprachen; das Volk aber bestand Gassen, welche den Grafen nicht als Herrn, sondern als Schirmvogt über sich erkannten, wie der Graf wiederum über sich den Kaiser. Das Volk fühlte sich frei und zufrieden, und wenn es im laufe der Zeiten auch geschah, daß die Burgherren zu Hauenstein sich für Fürsten von Wald hielten, weil sie ihr Richteramt nicht durch Wahl, sondern durch Erbschaft erhalten hatten, so gab es weiter keinen Anlaß zum streit, weil sie nach sie vor nicht mehr forderten, als Ihnen gebührte, nämlich das Schirmgeld von jährlichen zwölf Kreuzern für jeden Kopf und den bewaffneten Zuzug zur Landfahne innerhalb der Grafschaft. Und als Hanns von Hauenstein, der Letzte seines Stammes, zum Sterben kam, da setzte, verordnete er und schrieb: Hauenstein falle zurück an das Reich und sei und sei für ewige Zeiten eine freie Grafschaft, aber ohne Grafen noch erbliche Gewalt; das Volk küre alljährlich auf freiem Felde am Tage des heiligen Drachentöters Georg acht Mannen, derer jeglicher einer der Einungen von Dogern, Birdorf, Wolpadingen, Höchenschwand, Gerwibl, Nickenbach, Hochsal und Murg vorstehe; in Angelegenheiten der Gesammten Einungen spreche für sie alle der Redmann, welcher die Achtmann aus ihrer Mitte erwählten, vorzüglich damit er am am Tage des Gerichtes der Vormann der zwölf Richter sei, und daß er den Willen des Volkes dem Schreiber offenbare, welchen der Kaiser auf den Wald senden soll, um das Schhirmgeld einzunehmen, wie es bisher die Grafen erhoben haben, vor allen Dingen aber, um fleißig nachzuschauen, und zu verhüten, daß Sanct Bläsi nicht die Rechte des Reiches an sich ziehe, denn der reichsfreie Abt auf dem Wald oben ist ein geiziger Mann, der sich gar zu gern fremden Gutes anmaßt. - Also lautet die kostbare Handveste des Grafen Hanns, und ich frage Dich, allerdurchlauchtigster gnädigster Herr und Kaiser, ob dieser Inhalt Dir bekannt ist, und ob Du im Du im Sinne hegst, als des Reiches oberster Schirmherr die Grafschaft in ihrem guten Recht zu beschützen.« - Ich schwieg, und der besann sich eine geraume Weile, bevor er entgegnete: »So du Wahrheit sprichst, mein Sohn, werde ich nach Pflicht und Gewissen die Rechte der Grafschaft handhaben, und dich darüber fragen, in welchen Puncten sie von meinen Dienern und vom Stift verletzt werden; vorerst aber laß uns zusehen, welche Bewandtnis es mit der Handveste hat. Ruft mir des Reiches sieben weise Meister mit ihren großen Büchern.« Die Meister erschienen, sieben alte Männer in langen weißen Gewändern und mit Bärten bis zu den Knöcheln hinab; jeder hatte ein großes Buch in der Hand, und wie der Kaiser nach dem Brief des Grafen Hanns fragte, trat Einer aus der Reihe und schlug sein Buch auf und las mit heller Stimme die Handveste vor, Wort für Wort, wie ich gesprochen hatte. Nun winkte der Kaiser mit der Hand den Meistern zu, wiederum zu gehen, und gebot mir vorzutragen, in was des Volkes Beschwerden bestünden. Da sprach ich dann weiter: »Allerdurchlauchtigster, gnädigster Herr, dem letzten Willen des seligen Grafen gemäß hat das Volk den Kaiser um einen Schreiber, daß er seine Geschäfte führe und dem Redmann als einem gnädigen Herrn zu Dienste sei; also geschah es lange Jahre; aber nach und nach erwuchs der Gebrauch, daß statt des einen Federfuchsers eine ganze Canzlei kam, weil der Schreiberei immer mehr wurde, und da´endlich nicht mehr der Kaiser, sondern Haus Oesterreich als einen Hauptmann der Schreiber den Waldvogt sandte, zu welchem der Redmann gestrenger Herr sagen mußte, und der sich alsbald mit dem Abt verstand, das Waldvolk zu unterdrücken und leibeigen zu machen. Darum stehe ich nun vor Deinem Thron, Kaiser Karl, um Dich im Namen Gottes und der ewigen Gerechtigkeit zu ermahnen, dem so schmählich unterdrückten Volk seine alte Freiheit zurückzugeben, den Wald zu beschirmen und gegen die ungerechten Ansprüche des Stiftes, und aufrecht zu erhalten das fürstliche Wort des des Kaisers Leopold, der uns vor zweiundzwanzig Jahren schon losgesprochen hat, wie auch sein Nachfolger Joseph that . . . « - » Und was sein zweiter Nachfolger Karl der sechste nicht versäumen wird,« unterbrach mich der Kaiser, schüttelte mir die Hand, hieß mich einstweilen in meine Herberge gehen, und ich würde bald von ihm hören. Ich machte einen Kratzfuß und ging. Wie ich an die Thür kam, rief mir Seine Majestät noch nach: »Laß dir die Weile nicht lang werden!« Aber das wär' eine Kunst, denn in solch einer Stadt hat's ja gar keine Zeit und Weile, das Jahr ist dort wie ein Tag, und wenn Nachts nach dem Abendsegen nicht das Heimweh gespürt hätte, so wär' ich vielleicht noch dort, so gut hat mir's gefallen, und so viel Ehre haben mir die vornehmen Herrschaften erwiesen. Alle Mittage und alle Abende war ich zum Essen eingeladen, bald bei Dem, bald bei Jenem; sie haben sich ordentlich um mich gerissen, aber am liebsten bin ich doch zum König vom Hungarn gegangen, weil in ganz Wien Niemand so gute Knödel kochten als sein Weib, die Frau Königin, und es sind ihr oft vor die Thränen in den Augen gestanden, wenn sie zusah, wie mir's schmeckte. Da mich das Heimweh je länger, je mehr plagte, daß ich am Ende manch liebe lange Nacht kein Auge zugethan habe, so ging ich zum Kaiser, um ihn zu ermahnen, mich abzufertigen. Er hieß mich wiederkommen, und ich mußte noch etliche Mal in die Burg laufen, bevor er merkte, daß ich in allem Ernst nicht mehr warten mochte, obschon er jedes Mal gar freundlich mit mir geredet und mich über alles ganz genau ausgefragt hatte; da gab er mir denn am zwanzigsten des Augustmondes in Gottes Namen dem großen Gnadenbrief, worinnen er der Grafschaft uralte Rechte bestätigt, und ließ mich des anderen Tages von zwei seinigen Cavalieren in einem kaiserlich Wagen bis nach Burkersdorf führen, von wo ich theils zu Fuß, theils auf der Reichspost heimwärts gereis't bin, und meinen Weg dasmal über Freiburg genommen habe, um von der Regierung gleich ihre Sache zu überbringen, bevor ich zu den Meinen käme. Und nun vernimm mein lieber Glasfriedel, wie mit's erst zu Freiburg, dann zu Haus und Waldshut ergangen ist; ich denke, du sollst dich verwundern und auf Gedanken kommen, von denen du zur Stunde nichts wissen willst; sag aber jezo noch nichts, sondern lof' erst auf. Wie ich zu Freiburg hineinkomm' zu dem gnädigen Herrn, ich weiß nicht, wie er eigentlich gescholten wird, aber der gemeine Mann nennt ihn den Statthalter, so schnurrt der mich an: »Du Lump und Unruhestifter, was hast du mit Uebergehung einer hohen Stelle zu Freiburg nach Wien zu laufen? Ich hätte große Lust, du Erzlandstreicher, und ließe dich auf die Bank thun, auf der es besser sitzen als liegen ist.« - »Ja wohl,« sage ich, »der Herr geht nur so im Land herum und läßt einen reichsfreien Bauersmann auf die Bank legen wie einen herrenlosen Spengler, Kessler, Löffler oder Bettler.« Drüber erwisch ich meinen Gnadenbrief und halte dem Männle das Pergament vor Augen. Nun hättet ihr ihn sehen sollten, liebe Leute, wie er in die Kniee gesunken ist, den Hut abgenommen, und sich gebückt hat, daß die Locken seiner Perücke den Boden fegten. Auf den Knieen hat er den geheiligten Brief von Anfang bis zu Ende gelesen, die eigenhändige Unterschrift Seine kaiserlichen Majestät ehrfurchtsvoll an die Lippen gedrückt, dann keines Wortes mächtig, bleich und wie verdonnert das Kleinod von einer Urkunde mir zurückgegeben und dazu gesprochen: »Des Herrn Wille geschehe! Geh heim zu den Deinen, und verkünd' ihnen die neue fröhliche Botschaft der Freiheit. Bevor du den halben Wog zurückgelegt hast, wird mein Eilbote schon in Waldshut sein, um dem Waldvogt meine Befehle zu übergeben.« - »Gut!« denk ich, mache mich eilends auf den Weg, und wie ich des ersten Hotzen nur von Weitem ansichtig werde, so schreie ich ihm mit schallender Stimme meine Freudenbotschaft zu, und der Widerhall aus jedem Herzen trägt sie von Höhe zu Höhe, von Thal zu Thal mir voraus, so daß überall, wohin ich komme, das Volk in hellen Haufen jubelnd mich empfängt, aus meinem Mund die Bestätigung der willkommenen Kunde begehrt und vernimmt, und mir Ehren erweis't, wie sie nur einem geliebten Fürsten widerfahren können.


 Alldieweile nun mein Gelübde besagte, daß ich ohne Verzug nach Einsiedeln wallfahren so, sobald ich Weib und Kind in die Arme geschlossen, so ich nicht sogleich heimgehen, sondern erst nach Waldshut wandern, um dem Waldvogt unter die Augen zu treten; nun aber fügte sich's, daß meine Alte und das Jäckeli nicht die Geduld hatten, sondern zu mir kamen, weßhalb ich meine Wallfahrt früher antreten mußte als ich, gemeint gewesen, und meinen Brief dem Trondie von Rotzel übergab, damit er ihn dem Volk und dem Waldvogt an meiner statt vorweise. So bin ich fortgepilgert, habe aller irdischen Gedanken bar und ledig meine Andacht verrichtet, und kehre auf dem Rückweg zu Waldshut an, um zu vernehmen, was der gestrenge Herr zu dem kaiserlichen Briefe sage, und welche Anstalten er etwa getroffen, um die acht freien Mannen von den Plackereien des Abtes zu erlösen. Was aber tut der Waldvogt? Er läßt mich in den Bürgergehorsam legen, büßt mich um dreißig Reichsthaler, und nimmt mir einen theuern Eid ab, keiner Seele zu offenbaren, weshalb ich eigentlich eingelegt worden, und was wir während meiner Haft mit einander, gesprochen; und so ist es geschehen, mein guter Friedel, daß die Hallunken den kostbaren Freibrief entweder dem Abt oder dem Vogt ausgeliefert haben, um gegen Recht und Gewissen und den deutlich ausgesprochenen Willen kaiserlicher Majestät ums das Joch der Knechtschaft auf den freien Nacken zu legen. Aber sie mögen sich hüten, denn was sie dem freien Mann mit List stehlen wollen, das wird er mit Gewalt zu behaupten sich vermessen und sobald einmal das Blut der Martyrer vergossen worden, dann wird auch die verheißenen Zeit der Gnade hereinbrechen, in welcher es keine Fürsten, Herren, Schreiber und Soldaten mehr gibt, sondern nur Kinder Gottes welche die die Erde sammt allen ihren Gaben als ein Ganerbe[3] zugehört.

  


 —Ende—



[1]Eine Episode aus einem Roman, welcher unter dem Titel: Die Salpeterer, Geschichte aus dem Hotzenland," bei Franckh in Stuttgart erscheinen wird. Zum Verständnis sei hier bemerkt: der Salpeterhanns ist kein selbstbewußter Lügner, sondern einer von den Dichtern, mit welchen die Einbildungskraft durchgeht und die man gewöhnlich Schwärmer nennt. Hotz" ist die landesübliche Bezeichnung für einen Hauensteiner (oder so genannten Niederwälder). Das Ländchen hat bis zum heutigen Tage noch viele seiner alten Eigenthümlichkeiten bewahrt, und sogar die Ueberlieferungen des Salpetererbundes sind noch nicht ganz verhallt.



[2]»Hallunk« war die Bezeichnung eines jeden, der nicht zu den Anhängern des Salpeterhanns gehörte.


[3]Eine Ganerbschaft war nach altdeutschem Erbrecht das gemeinsame Familienvermögen
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